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Kindererziehung im Islam 
 

Bismillahi Ar-Rahmani Ar-Rahim 
Verherte Anwesende, guten Abend und As-salam alaikum. 

Ich danke Ihnen herzlich für die Einladung 
 
 

 
Als jemand, der täglich mit Kinder zu tun hat und ihr Leben, ihre Freuden und Sorgen teilt, 
freut es mich sehr, das Anstrengungen unternommen werden, ihre Situation besser zu 
begreifen und wo möglich zu verbessern. 

Ich bin vor 15 Jahren zum Islam konvertiert, oder besser gesagt, eingetreten, denn ich war 
vorher konfessionslos. Dies geschah aus Überzeugung nach einer sehr beeindruckenden 
Begegnung mit europäischen Muslimen. Seither habe ich viel über den Islam gelernt, habe in 
verschiedenen Ländern, in Nordafrika, der Türkei und Südafrika, aber auch in Europa, den 
Islam erleben können und gesehen, dass die Religion über der Kultur und der Nationalität 
steht, aber von dieser geprägt wird. Ich orientiere mich persönlich deshalb an den Quellen, 
und nicht an einer nationalen Ausprägung des Islam. Für mich ist ganz klar, dass der Islam 
nicht ein Problem ist, wie er hierzulande leider in den Medien immer wieder dargestellt wird, 
sondern im Gegenteil die Lösung für die Probleme, die sich den Menschen stellen. 

Seit 9 Jahren arbeite ich in der Stadt Zürich in einem Kinderhort. Dieser ist einem Schulhaus 
angeschlossen. Wir betreuen zur Zeit eine feste Gruppe von 18 Kindern. Keines dieser 
Kinder ist aus einer Schweizer Familie. Sie kommen aus 8 Nationen und haben 5 
verschiedene Religionen: Katholiken, Protestanten, Hindus, Muslime, Buddhisten. Die 
grösste Minderheit sind zur Zeit die Hindus, und nur ein einziges Kind – aus Afrika – gehört 
der Konfession an, für die Zürich als Stadt des Reformators Zwingli eigentlich steht, der 
Protestantischen. Ich sage dies, um aufzuzeigen, dass nicht nur Sie als Migranten, sonder 
auch viele Schweizer sich in einer für sie neuen Welt befinden. Für alle Kinder und 
Jugendlichen bedeutet das, dass sie von einer Gesellschaft umgeben sind, die ihnen nicht 
mehr die Sicherheit einheitlicher Werte gibt. 

Wie Sie wahrscheinlich wissen ist in der Schweiz der Lehrplan an der Schulen von den 
Kantonen bestimmt. Es gibt also sicher Unterschiede im Umgang mit Religion zwischen der 
Stadt Zürich und Kreuzlingen. In Zürich ist es so, dass in der Unterstufe biblische Geschichte 
als Freifach unterrichtet wird. Manchmal nehmen auch muslimische Kinder daran teil. Der 
Unterricht ist beliebt, weil dabei ja Geschichten erzählt werden. Ich glaube auch nicht, dass 
die kleinen Muslime dabei Schaden nehmen, da es im Wesentlichen Geschichten von 
Propheten sind, die wir ja auch kennen. Ander Oberstufe gibt es zur Zeit den „konfessionell 
kooperativen“ Unterricht, ab dem Jahr 2007 wird dieser abgelöst durch das Pflichtfach 
Religion und Kultur. Am Lehrplan dieses Fachs arbeitet auch Prof. Ulrich Rudolph des 
orientalischen Seminars der Uni ZH mit, der ein fundierter Kenner des Islam ist. 

Beiden Lehrplänen ist eigen, dass sie nicht Religionsunterricht sind, sondern Information 
über verschiedenen Religionen vermitteln. Es ist klar, dass die Stadt Zürich, ein grosses 
Interesse daran hat, Toleranz und Verständnis unter Religionsgruppen zu fördern, weil mehr 
als 35 % der Kinder aus ausländischen Familien stammen. 

Die Kinder erhalten also Keine religiöse Erziehung an der Schule, Erziehung ist ja nicht das 
Vermitteln von Informationen, sondern das Formen des Charakters. Erziehung ist Hilfe zur 
Formung von erwünschten Fähigkeiten und Kontrolle von unerwünschten Eigenschaften. 
Tatsächlich ist es ja so, dass die Schulen einen Bildungsauftrag haben, nicht einen 
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Erziehungsauftrag. Die Erziehung ist Sache der Eltern. Hier fängt nun das Problem an. 
Keiner weiss so recht, wie er sich in dieser multinationalen, multikulturellen, multireligiösen 
Gesellschaft verhalten soll. Gerade gläubige muslimische Eltern befürchten oft, dass ihre 
Kinder den „Diin“ (Religion, Islam) verlieren könnten, wenn sie sich zu sehr von der Schule 
beeinflussen lassen. Sie machen ihren Kindern Angst vor dieser Gesellschaft. Für Kinder ist 
es aber eine äusserst schwierige Situation, weil sie ja in Schule und Kindergarten täglich mit 
dieser konfrontiert  sind, und natürlich auch dazu gehören wollen. Andere Eltern haben 
weniger Kontakt mit Schweizern als ihre Kinder. So sind z.B. Tamilen, Thailänder und 
Afrikaner teilweise ständig unter sich, auch am Arbeitsplatz, ihre Kinder abder müssen 
täglich in die Schule, wo von ihnen erwartet wird, dass sie sich benehmen wie Schweizer, 
zum Beispiel püntlich im Unterricht erscheinen, die Aufgaben korrekt erledigen etc. Nicht nur 
die Eltern sind mit diesen Anforderungen überfordet, auch die Lehrerinnen wissen nicht mehr 
so recht, wo sie stehen. So wird Ostern zum Beispiel viel vom Osterhasen erzählt, kein Wort 
davon, worum es eigentlich bei diesem Fest geht. An Weihnachten erzählt eine Kollegin von 
mir die Geschichte des Weihnachtshase Felix, der um die Welt reist und verschiedene 
Weihnachtsbräuche kennenlernet, kein Wort von der religiösen Bedeutung des Festes. All 
das soll helfen, die Minderheiten nicht auszugrenzen und die Gefühle Andersgläubiger nicht 
zu verletzen. Es geschieht aber auch weil ein Grossteil der Lehrerinnen selbst gar nicht mehr 
religiös ist, und mit der Weihnachtsgeschichte nichts anzufangen weiss. Den Kindern wird 
leider so ständig und unabsichtlich vermittelt, das Religion eigentlich gar nichts Reales sei, 
sondern mehr ein schöner Brauch oder ein Märchen. Kinder sind fähig, zu spüren, was uns 
wirklich bewegt. Sie lernen nicht so sehr von dem was wir ihnen sagen, sondern von dem, 
was unsichtbar mitschwingt , was uns wirklich bewegt und beherrscht. 

Bei uns im Hort ist es so, dass Religion immer wieder ein Thema ist, weil Muslima zu sein 
natürlich sechtbar wird. Ich esse kein Schweinefleisch, und im Ramadan faste ich. Das bleibt 
den Kindern nicht verborgen. So ergeben sich am Mittagstisch immer wieder gute 
Gespräche über die verschiedenen Aspekte der Religion. Die Kinder sind sehr interessiert an 
solchen Gesprächen. Es ist schon vorgekommen, dass christliche Kinder vor dem Essen zu 
beten begonnen haben, nachdem wir über ihre und meine Religion gesprochen haben. Ich 
untertütze alle Kinder darin, Religion als einen unverzichtbaren Teil des Lebens 
wahrzunehmen und sich immer um ethisches Verhalten zu bemühen. Für die kleinen 
Muslime ist es auf jeden Fall ein Gewinn, dass eine von ihnen Hortleiterin ist. Dieses Jahr ist 
zum erstenmal ein Kind gekommen, das gesagt hat, er sei kein Muslim, wohl weil er sich 
schämte oder Ausgrenzung befürchtete. Er heisst Mohamed, seine Tarnung war also nicht 
so gut.. Ich habe ihm gesagt, na gut, ich jedenfalls bin Muslima und froh darüber. Manchmal 
ergeben sich auch Gespräche, in denen die Unterschiede zwischen den Religionen klar 
werden. Wie gehe ich um damit, wenn ein katholosches Kind mir sagt, Gott ist tot, er starb 
am Kreuz? Ich sage ihm, dass Gott nicht tot sein kann, dass wir Muslime überdies nicht 
daran glauben, dass Jesus Gott sei und das eben der Unterschied zwischen unseren 
Religionen. Die richtige Haltung in solchen Situationen findet sich im Koran: „Läkum 
diinukum wa lija diin“ (Euch euer Glaube und mir der meine). Wichtig ist natürlich auf 
jedenfalls, dass das Kind in seiner Anderartigkeit geschützt und respektiert wird. Ein fairer 
Umgang mit Kindern anderer Religionen erfordert meiner Meinung nach Stärke und 
Sicherheit in der eigenen Religion sowie liebevolles Interesse an den Werten und 
Lebensumständen der Kinder. Um muslimische Kinder zu unterstützen und besser zu 
integrieren, ist es wünschenswert, dass mehr Muslime und Muslimas als Lehrer, 
Erzieherinnen etc. Arbeiten. 

Was sind nun die Probleme der Kinder und Jugendlichen heute? Um eines zu illustrieren, 
habe ich diesen Comic mitgebracht. Als ich ihn das erstemal sah, musste ich so lachen, dass 
ich deswegen das Buch kaufte.  
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Diese Situation ist so wahr, so aus dem Leben gegriffen! Die Frau müsste nicht unbedingt 
verschleiert sein, es könnte auch zum Beispiel eine Portugiesin sein, die kein Wort deutsch 
versteht. Die Mutter ist in dem Bild als liebevolle Person gezeichnet, die ihr Kind gern hat. 
Sie liebt ihren Sohn und ist zufrieden mit ihm. Wenn er was Feines möchte, bekommet er es 
auch. Auch die Lehrerin  meint es gut. Er soll nicht soviel Süssigkeiten essn, es ist nicht gut 
für seine Zähne, es stört seine Aufmerksamkeit und dass er immer Süssigkeiten dabei hat, 
verhindert dass er Selbstdisziplin lernt. Besonders witzig ist, dass das Kind Amir heisst. Das 
ist wahrscheinlich ein Zufall, die Zeichnerin ist ja keine Muslimin, aber Amir heisst eigentlich 
ja „der Chef“, der der befiehlt.. In diesem Bild ist es das Kind, der Chef. Er kann der Mutter 
weitersagen, was er will. Die Mutter ist nicht wirklich interessiert an der Mitteilung der 
Lehrerin, es ist schwierig in diesem fremden Land wo alle unverständlich reden. Sie möchte 
wieder nach Hause, wo es so ist wie sie es gewohnt ist. Diese Situation ist sehr real und hat 
verheerende Folgen für das Kind. Amir ist nicht blöd, er weiss, was er garn hat. Er weiss 
aber nicht, was gut ist für ihn! Dafür sind Eltern und Lehrerinnen da. 

Amir da oben ist also nicht blöd. Er hält sich für gescheiter als die Lehrerin und die Mutter. 
Sein Vater kann wahrscheinlich ain bisschen Deutsch, ist aber tagsüber meist auf der Arbeit. 
Er weiss wenig von Amirs Leben und orientiert sich diesbezüglich an seiner Kindheit in 
Portugal, Anatolien oder Mazedonien. Er versteht nicht, dass Amir mit ganz anderen 
Gefahren konfrontiert ist, weil viel mehr Waren und Eindrücke in unserer Konsumwelt 
vorhanden sind. Dass er mit dem neuen Computer, den er ihm geschenkt hat, mit drei 
Mausclicks auf pornographischen Seiten landen kann. Dass Amir unbedingt diese eine Art 



Kindererziehung im Islam                                                                                                                            www.el-hikmeh.net/d  

 4

von Schuhen oder Kleidern haben muss, weil er sonst „nicht dazugehört“. Dass er merkt, 
dass er schulisch nicht genügt. Dass er sich manchmal klein und schwach fühlt und kaum 
warten kann, bis er dieses unangenehme Gefühl mit einem tollen Powerauto überdecken 
kann. Dass er dieses Geld unbedingt auftreiben muss, und dafür Dinge tut, für die er sich 
eigentlich schämt. Dass er sich von den provokativen Mädchen in der Schule angezogen 
fühlt und weiss, das das eigentlich „haram“ (verboten) ist. Dass er spürt, dass Religion in 
dieser Gesellschaft nicht wirklich einen Platz hat, weil alle sich mehr Sorgen um Geld als um 
ihre Beziehung zu Gott machen. Mit seinen Eltern wird Amir nicht über diese Dinge reden, 
sie verstehen sie ja nicht. Er war ja schon immer der, welcher mehr über die Schweizer 
Gesellschaft und Sprache wusste, und er möchte vor den Eltern gut dastehen. Er will, das 
sie stolz sind auf ihn. Und weil er ja mehr vom Leben in der Schweiz versteht, traut er ihnen 
nicht zu, dass sie ihm helfen könnten. Am Samstag hat er Koranunterricht an der Moschee, 
der Imam ist aus Mazedonien oder der Türkei oder Marokko und versteht, vielleicht auch 
kein Deutsch. Er weiss schon gar nicht, was hier abgeht. Die Mutter gibt ihm immer noch, so 
gut sie kann, was er möchte, aber Süssigkeiten reichen bald einmal nicht mehr, um 
Unbehagen und Existenzängste zu überdecken. Zudem gibt es unter den Kindern eine 
Rangordnung, nach der z.B. Spanier mehr gelten als Albaner. Schon oft musste ich 
eingreifen, weil Jungen sich prügeln weil einer den anderen „Albaner“ oder „du Tamile“ rief. 
Wenn ich dann jeweils frage, ob sie jemanden verhauen würden, der sie „Schweizer“ oder 
„Amerikaner“ rufen würde, ernte ich verduzte Gesichter. Die Kinder selbst nehmen diese 
Rangordnung an, das ist eine ständige Verletzung für ihr Selbstwertgefühl. 

Nicht nur ausländische Eltern tun sich schwer mit der Erziehung. Auch Kinder aus Schweizer 
Familien sind zunehmend vernachlässigt. Die Arbeit der Lehrer wird manchmal fast 
unmöglich, und das Klima auf den Schulhöfen ist zunehmend geprägt von 
Rücksichtslosigkeit und Gewalt. 

Es gibt Eltern, die jahrelang auf Aufforderungen zum Elterngespräch nicht reagieren, oder 
Abmachungen, wo ein Dolmetscher dabei wäre, nicht einhalten. Oder vielleicht kommt ein 
Onkel, der Deutsch kann, aber nicht genug, um die komplexen Sachverhalte zu verstehen, 
die man ihm erklären sollte. Das es ein Problem gibt, erfahren solche Eltern dann, wenn die 
Polizei vor der Tür steht, weil Amir andere Kinder beraubt hat, ständig gewalttätig ist oder 
sich prostituiert. 

Aus den vielen Problemen, die sich Kindern und Jugendlichen stellen, möchte ich eines 
herausgreifen, das grundlegend ist. Es hat auch mit dem Comic und mit unserem Fasten im 
Ramadan zu tun. 

Der Mensch weiss eben nicht von Natur aus, was gut ist für ihn! Dazu braucht er der 
Rechtleitung und der Übung, bis sich Wissen einstellt. Als einziges „Tier“ ist er imstande, 
sich in seinen netürlichen Trieben zu verirren. Er kann essen bis er krank wird. Er kann seine 
Sexualität, die ursprünglich dem Weiterleben der Art und der Freude und Bindung zwischen 
den Eheleuten dient, so verwenden, das er nicht nur sich selber schadet sondern auch der 
Gesellschaft. Er kann den natürlichen Trieb, sich einen Vorrat anzulegen so übertreiben, 
dass er geizig und habsüchtig wird. Er kann von seinen Treiben abhänging werden, sie 
werden dann seine Herren, wo sie ihm doch zum Überleben dienen sollten. Er kann faul, 
süchtig oder kriminell werden. 

Die Regeln des Islam dienen dazu, diesen Treiben Schranken zu setzen. Wir fasten und 
reinigen so unserem Appetit, wir geben Zakat und reinigen so unseren Hang zum Besitz. Wir 
beten und in der Niederwerfung, wo das Herz über dem Kopf ist, reinigen wir uns von der 
Illusion, alles mit dem Verstand begreifen zu können. Der Prophet (sws) sagte ja: „Ich bin 
gekommen, um den guten Charakter zu vervollständigen“! die Lebensführung des Islam 
selbst ist also eine Erziehung. 

Es ist ganz wichtig, dass wir uns klarmachen, welche gewaltigen Probleme sich aus der 
heutigen Konsumgesellschaft ergeben. Die Botschaft der Werbung ist, uns zu sagen, dass 
wir die Möglichkeit haben, ungetrübte Befriedigung zu finden, indem wir Dinge kaufen und 
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konsumieren. Sie macht uns vor, wir müssten nie mehr verzichten. Es gibt massenhaft 
Produkte, die nur dazu dienen, verkauft zu werden und Gewinn zu schaffen, die aber dem 
Käufer nicht wirklich von Nutzen sind oder sogar schaden.  Lebensmittel, vor allem solche 
die sich an Kinder richten, dienen nicht mehr der Gesundheit des Körpers, sonder schaden 
sogar. Kinder verstehendas nicht, die meisten Erwachsenen scheinen es auch nicht zu 
verstehen. Ein Kind hat absolut keinen Nutzen vom eigenen Fernseher im Kinderzimmer, 
von gewalttätigen Playstation Spielen, von Süssigkeiten und so vielem Anderen. Ein ganz 
typisches Beispiel sind die wechselnden Karten, die von Kindern massenweise gesammelt 
und gekauft werden. Sie sind wertlos, sobald die neuen Karten an den Kiosken erhältlich 
sind. Solange sie aber gesammelt werden, sind Kinder regelrecht süchtig darauf. Sie klauen 
sie, berauben einander und benehmen sich jeder Hinsicht wie Drogenabhängige, ohne den 
geringsten realen Nutzen davon zu haben. Noch nie in der Geschichte der Menschheit 
konnten so viele Dinge jederzeit von allen Mitgliedern der Gesellschaft gekauft werden. 

Vor allem Eltern aus weniger reichen Länder sind der Warenflut hilflos ausgeliefert und nicht 
imstande, sinvolle Grenzen zu setzen. Untersuchungen zeigen, dass am Ende der Schulzeit 
ein Kind 11'000 Schulstunden hatte und 15'000 Stunden vor dem Fernsehen sass. Das 
Programm ist aber nicht bloss Unterhaltung, sowohl die Werbung als auch 
Unterhaltungssendungen vermitteln eine irreale Sicht der Welt, eben die, dass mit den 
richtigen Waren das Leben nur aus guten Erfahrungen besteht. Wenn Mütter traurig oder 
unglücklich sind, neigen sie dazu, ihren Kindern etwas Gutes zu tun. Sie möchten ihnen 
nichts verweigern, sie nicht einschränken. Viele Mütter in unserer Gesellschaft sind 
unglücklich: Viele sind alleinerziehend oder sind Migrantinnen. Diese leiden mehr als ihre 
Männer unter Isolation, vor allem, wenn sie nicht Deutsch sprechen. Die Männer gehen aus 
dem Haus und haben die Befriedigung, ihre Familie gut ernähren zu können. Die Frauen 
sind in der Wohnung, die Strukturen, die im Herkunftsland ermöglichen, dass sie sich 
begegnen und austauschen können, fehlen hier. Frauen sind auf ein soziales Umfeld 
angewiesen ud leiden mehr als Männer, wenn sie dieses verlieren. Der Psychoanalytiker 
Wolfgang Schmidbauer schreibt in seinem Buch Jetzt haben, Später zahlen – über die 
seelischen Folgen der Konsumgesellschaft: 

„Die Bedürfnisse des Kindes zu befriedigen, stabilisiert das Selbstbewusstsein der Eltern: sie 
können etwas tun, sie machen es gut, sie haben das Glück auf dem gängigen Weg der 
Konsumwelt hergestellt: Wo Not war, ist jetzt Fülle. Was die Eltern an Angst und Trauer 
fühlen, verbinden sie damit, dass es ihnen in der Kindheit nicht so gut ging... Alles Leid in der 
Konsumgesellschaft wird durch einen Mangel erklärt und nicht durch Überfütterung und 
Anspruchshaltung. Fernsehkinder ziehen den TV dem Kontakt mit Erwachsenen vor. Hier 
kann fortgeführt werden, was übereifrige Mütter ankündigte: Mit der Fernsteuerung kann die 
gute (Bildschirm-) Realität herbeigezappt, die schlechte gelöscht werden. Die unerwünschte 
Realität wird augenblicklich durch eine andere ersetzt, die sich besser den Bedürfnisen 
fügt... Die Spachformel des Verwöhnten ist „Ich habe keine Lust“ – zum Beispiel mich auf 
einen Beruf einzulassen, der nicht gutes Prestige und viel Lohn verbindet, eine Ausbildung 
abzuschlessen, die nicht jeden Tag fesselnde Anregungen bietet, einen Vorgesetzten zu 
ertragen, der manchmal mürrisch ist... Durch diese Unlust, hinter der sich Ängste vor 
Kränkungen verbergen, entstehen immer neue Versagensgefühle, für die wiederum die 
Verantwortung abgeschoben werden muss. ...Dem Schulkind wird das disziplinierte 
Verhalten umso schwerer fallen, je deutlicher in seiner Umgebung die Illusion vertreten wird, 
es gäbe die Möglichkeit, nur das zu tun, wozu man Lust hat. Dese Illusion wird durch 
Fernsehen und Werbung ständig verbreitet. Mit wachsendem Wohlstand und wachsender 
Prägung der Massen durch Konsumwerbung nimmt in den Wohlstandsländern die 
Kriminalität zu.“ 

Natürlich sind nicht nur die Kinder von Ausländern zunehmend verwöhnt. Wolfgang 
Schmidbauer schrieb in seinem Buch nicht über Probleme von Migranten. Es gibt immer 
mehr Einzelkinder und Kinder von Alleineriehenden, welche in die selbe Falle tappen. Sie 
sind nicht mehr in der Lage, ihre Kinder zu erziehen, das heisst, ihnen das richtige Mass an 
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Versagung und Erfüllung zu geben. Über die Schattenseiten der konsumgesellschaft wird 
wenig diskutiert oder in den Zeitungen geschrieben, weil wir ja alle davon leben. Aber als 
Muslime muss uns klar sein, dass die Versprechungen von Medien, Werbung und Warenwelt 
nicht wahr sind. Allah (swt) schickt uns Gutes oder Schlechtes, es lässt sich nicht kaufen. 
Versagungen und verzichten müssen sind Teil unserer Existenz. Allah (swt) sagt: „Vielleicht 
ist etwas gut für euch, das ihr verabscheut“ und „wahrlich, mit der Erschwernis kommt 
Erleichterung“ (Koran, Sura 94 / 5). Kinder haben grundlegende Bedürfnisse, diese sind, 
abgesehen von Nahrung, Behausung und Kleidern: Sicherheit, Struktur, Anerkennung, 
Selbstachtung, Respekt, Zugehörigkeit und Unterstützung. Diese Dinge lassen sich nicht 
kaufen, Selbstachtung kann man zudem nur durch eigene Leistung wirklich erwerben. 

Erziehungswissenschaft ist keine neue Erfindung, schon aus der Frühzeit des Islam finden 
sich Werke, die sich mit der moralischen, pädagogischen und medizinischen Aspekten der 
Aufzucht von Kindern befassen. Es ist wichtig, dass wir uns gerade auch heute klarmachen, 
das die islamische Welt über Jahrhunderte die am meisten entwickelte ihrer Zeit war... An 
den islamischen Universitäten in Baghdad und Cordova wurde geforscht und viele Werke 
griechischer Philosophen ins Arabische übersetzt. Die frühen Muslime berücksichtigten also 
den Hadith, in dem der Prophet (saws) sagt: „Suche das Wissen und sei es in China“.  Die 
Kern-Aussagen dieser frühen Werke unterscheiden sich nicht wesentlich von den 
Erkenntnissen der modernen Pädagogik und Kinderpsychologie. Ibn Khaldun (1406), der 
grossartige Wissenschaftler, der auf verschiedensten Gebieten geforscht hat, analysierte die 
Wirkung von Unterdrückung und Körperstrafen auf den Charakter des Kindes, einige Werke 
befassen sich mit der Wirkung des körperlichen und seelischen Zustandes der Mutter auf 
das Kind. Imam al-Ghazali widmete ein Kapitel seines Werkes „Ihya ulum ad-din“ 
(Wiederbelebung der religiösen Wissenschaften) der Kindererziehung.  Es wiederspricht also 
keineswegs der islamischen Tradition, sich Gedanken über Erziehung und die Psychologie 
des Menschen zu machen. 

 

Lösungsansätze 

 

Integration und Partizipation der Muslime in der Gesellschaft, es braucht Lehrerinnen, 
Erzieherinnen, Religionsunterricht an den Schulen. 

Weil der Umgan der Mütter mit ihren Kindern, vor allem in den ersten Lebensjahren, die 
Grundlage ist, für jede weitere Erziehung, sollten wir für sie Treffpunkte zum Austausch 
schaffen, und sie besser über die Grundlagen der kindlichen Entwicklung und die Gefahren 
der Gesellschaft informieren. Die Mütter haben eine grössere Bedeutung als je, weil Väter 
meist ausser Haus arbeiten, und Männer in der Umgebung unserer Kinder fehlen. Die 
traditionelle Trennung der Elternschaft in eine gebende, gewährende Mutter und einen 
strukturgebenden, fordernden Vater lässt sich nicht mehr aufrechterhalten. 

Der Islam sollte aus der ethnischen Nische heraus gebracht werden. Türkei hin, Mazedonien 
her, der Islam ist grösser als beide. Wir müssen unseren Jugendlichen sagen, dass der 
Islam eine weltumspannende Religion ist, die seit 1400 Jahren Geschichte schreibt, und auf 
die sie stolz sein können, nicht nur eine Tradition aus einem verarmten Winkel der Welt. 

 

Leu, 2005 


